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		Über dieses Buch

		Wohl jeder Mensch macht irgendwann in seinem Leben die Erfahrung, dass er Energie und Selbstvertrauen verloren hat, dass er nicht mehr lieben kann, dass es ihm an Schlaf und Appetit mangelt, dass er überempfindlich und ängstlich reagiert: untrügliche Zeichen dafür, dass er an einer Depression leidet, dass aus der Lust am Leben eine Last des Lebens geworden ist.
Ebenso kompetent wie verständlich behandelt der Psychiater Dr. F. Flach alle wichtigen Fragen zum Thema Depression, ihre Ursachen und Wirkungen, die Möglichkeiten der Therapie und des Umgangs mit depressiven Mitmenschen. Vor allem aber erreicht es Flach, dem Betroffenen selbst die Scheu und die Ratlosigkeit seinen ungewohnten Reaktionen gegenüber zu nehmen und ihm Mut zum Weiterleben zu machen.


	
		
		Über Frederic F. Flach

		
		Dr. Frederic F. Flach (1927–2006) war Professor für Psychiatrie am Medical College der Cornell University und frei praktizierender Psychiater in New York.
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Kapitel 1  Das Wesen der Depression oder: Die gesunde Reaktion
Es gibt einen heftigen Wind, Mistral genannt, der über Südfrankreich weht: eine trockene, kühle Luftströmung, die eine plötzliche Zunahme der Fälle von Depression mit sich bringt. In Bayern weht zur Zeit der Schneeschmelze ein warmer Wind von den Alpen nordwärts: der Föhn. Wenn er über München hereinbricht, steigt für mehrere Tage die Selbstmordquote. Weihnachten ist für viele Menschen mit einer Stimmung verstärkter Traurigkeit und Einsamkeit verbunden. Ebenso ist der Frühling eine Jahreszeit, in der es oft zu Depressionen kommt. Häufig sind auch die – als Jahrestag-Reaktionen bekannten – deprimierten Stimmungen, die immer um dieselbe Jahreszeit auftreten, in der man früher einmal besonders belastende Situationen durchzustehen hatte: «Genau in diesem Monat vor zwei Jahren starb mein Vater.» Oder: «Letztes Jahr um diese Zeit machte ich den schlimmsten Teil meiner Scheidung durch.»
Dennoch ist die Depression nicht auf bestimmte Zeitpunkte und bestimmte Orte beschränkt. Sie ist vielmehr die Reaktion auf einen Stress. Die Depression ist eine Stimmung, die jedermann zu jeder Zeit befallen kann. Es ist anzunehmen, dass zumindest die Hälfte der erwachsenen Bevölkerung in den USA irgendwann einmal depressiv gewesen ist.[*] Es gibt sogar Schätzungen, nach denen in jedem gegebenen Augenblick annähernd acht Millionen Amerikaner wegen Depressionen unmittelbar der therapeutischen Hilfe bedürfen. Allerdings sind sich die meisten unter ihnen dessen gar nicht bewusst.
Weshalb so viele Menschen ihre Depression nicht erkennen, liegt mit daran, dass dieser Zustand oft mit dem normalen Unglücklichsein verwechselt wird. Im Leben eines jeden gibt es Situationen, die ihn unglücklich machen. Aber unglücklich sein heißt traurig oder unzufrieden sein, wenn irgendetwas nicht im Lot ist, wobei man durchaus den Überblick behält. Deprimiert zu sein hingegen ist eine Stimmung, die die emotionale Verfassung eines Menschen grundlegend beeinflusst und die bestimmt, wie er sich selbst und seine Umgebung erfährt und wahrnimmt. «Wenn meine Frau und ich mal Streit haben, dann bin ich unglücklich darüber. Ich mag das nicht. Aber es gehört nun mal zum Leben dazu. Nach kurzer Zeit vertragen wir uns wieder. Vielleicht bedrückt es mich etwas, aber ich kann ruhig schlafen und bin trotz allem guter Dinge. Aber wenn ich deprimiert bin, dann sieht die Sache ganz anders aus. Es tut überall weh. Es ist beinahe etwas Körperliches. Ich kann abends nicht einschlafen, und ich kann die Nacht nicht durchschlafen. Selbst wenn ich zuweilen guter Laune bin, überfällt mich diese Stimmung dennoch fast jeden Tag. Sie färbt alles, was ich denke, sehe und tue. Wenn meine Frau und ich dann Streit haben, erscheint mir unsere Ehe hoffnungslos. Oder wenn ich ein geschäftliches Problem habe, auf das ich normalerweise nur mit einer gewissen Spannung und Frustration reagieren würde, das ich aber prompt und angemessen erledigen würde, komme ich mir wirklich wie ein kümmerlicher Geschäftsmann vor und ringe um mein Selbstvertrauen, statt den Schwierigkeiten ins Auge zu blicken und sie zu nehmen, wie sie sind.»
Dass es so schwer ist, eine Depression als solche zu erkennen, ist wesentlich durch die weit verbreiteten falschen Auffassungen über das Wesen der Depression bedingt. Viele, die von sich behaupten, sie seien deprimiert, meinen damit gar nicht, dass sie wirklich im klinischen Sinne depressiv sind, denn sie glauben, dass die echte Depression eine schwere seelische Krankheit ist. In ihrer Angst vor den Konsequenzen einer solchen Krankheit halten sie die Depression ausschließlich für einen äußerst schlimmen Zustand, der vielleicht Teil des manisch-depressiven Zyklus ist oder der den Menschen so hilflos macht, dass er in eine Klinik eingewiesen werden muss. Aber solche dramatischen Fälle von Depression bilden nur einen kleinen Ausschnitt aus der Gesamtheit depressiver Menschen. Die Mehrheit von ihnen erlebt vergleichsweise milde Formen dieses Zustands, der – obwohl gefährlich – leicht zu ignorieren ist. Folglich fällt es den meisten Betroffenen schwer, sich mit ernst zu nehmenden Berichten über die Melancholie zu identifizieren. Und daher ist die Depression für sie etwas, das nur jemand anderem widerfährt.
Außerdem sehen es viele immer noch als ein Zeichen von Schwäche an, wenn jemand in einer Stresssituation depressiv ist und folglich die Depression als die Ursache von Schwierigkeiten. Das heißt: Viele von uns würden lieber die Zeichen der Depression ignorieren, statt anzuerkennen, dass die Depression die einzig gesunde Reaktion auf manche Situationen des Lebens ist.
Wenn man depressiv wird, so ist dies eine allgemeine psychobiologische Reaktion auf Stress. Im Laufe des Lebens muss jeder Mensch mit einer Vielzahl von Stresssituationen fertig werden. Da der Mensch eine psychobiologische Einheit ist, wobei jeder Gedanke und jedes Gefühl eine entsprechende Veränderung in der Chemie des Nervensystems hervorruft, wird er sowohl auf physischer als auch auf psychischer Ebene auf Stress reagieren und ihn bewältigen. So mag eine heftige Virusinfektion eine Phase seelischer Depression auslösen, während der Tod eines geliebten Menschen Depressionen hervorrufen kann, die physische Komponenten aufweisen. Da der Mensch darüber hinaus ein soziales Wesen ist, wird seine Reaktion seine Umgebung beeinflussen und wiederum durch die Reaktion der Umwelt beeinflusst werden.
Stimmungsschwankungen von Tag zu Tag lassen sich als leichte Episoden der Depression auffassen. Fast jeder kennt Augenblicke, in denen er ein Gefühl der Sinnlosigkeit erlebt, empfindlicher ist als sonst und leicht zu Tränen neigt. Zu den charakteristischen Zeichen der Depression gehören eine Verdüsterung der Laune, Schlafstörungen, ein Verlust der Selbstachtung und des Überblicks. Andere mit der Depression verbundene Veränderungen sind etwa Müdigkeit, Energieverlust, der Wunsch, das Zusammensein mit anderen zu vermeiden, verringertes sexuelles Verlangen und eine verringerte Befriedigungsfähigkeit, geringer Appetit und Gewichtsverlust, Überempfindlichkeit, Furchtsamkeit und Reizbarkeit sowie körperliche Beschwerden ohne irgendeinen diagnostizierbaren Grund. Selten treten alle diese Beschwerden gemeinsam auf. Häufiger überwiegt das eine oder andere Symptom, zum Beispiel sexuelle Schwierigkeiten. Als die psychiatrische Ambulanz einer großen Universitätsklinik in den USA eine Sprechstunde für Sex-Therapie einrichtete, stieg die Zahl der Ratsuchenden von bisher einigen hundert im Monat auf 2000 im Monat allein für die Sex-Therapie. Bei den meisten dieser Patienten wurde festgestellt, dass sie in unterschiedlichem Maß an Depressionen litten.
Viele Menschen erkennen deshalb nicht, dass sie depressiv sind, weil sie nicht bereit sind, die ein oder zwei Anzeichen der Depression, die sie bemerkt haben, mit der allgemeinen Veränderung ihrer Stimmung in Verbindung zu bringen. Weil sie nicht gerade vorhaben, aus dem Fenster zu springen oder eine Überdosis Schlaftabletten zu nehmen, können sie nicht erkennen, dass sie vielleicht ebenso unter Depressionen leiden wie andere, die in einer schweren und akuten Reaktion auf Stress Wochen voller Angst und Mutlosigkeit erleben und an ihrem paradoxen Bemühen, es zu schaffen und zugleich doch nicht zu schaffen, zerbrechen.
Die depressiven Reaktionen lassen sich grob gesehen in zwei Formen unterteilen: eine akute, augenblickliche, und eine länger währende oder chronische. Die akute Depression ist eine kurzlebige, intensive, qualvolle, direkt erfahrene Stimmungsveränderung, von der sich der Einzelne für gewöhnlich innerhalb eines angemessenen Zeitraums wieder erholen kann. Sie kann Wochen und sogar Monate andauern, aber in der Regel entsprechen die Intensität und die Dauer der Reaktion dem Charakter der sie verursachenden Ereignisse. Es wäre zwar eindeutig unangebracht, nach zwei oder drei abgewiesenen Stellungsbewerbungen schwer depressiv zu werden, doch eine sechs Monate oder länger währende Phase der Depression im Anschluss an eine Scheidung ist ganz natürlich.
Eine akute depressive Reaktion kann verhältnismäßig leicht verlaufen: ein paar Stunden der Traurigkeit, ein vorübergehendes Gefühl, zurückgewiesen worden zu sein, ein oder zwei Tage der Enttäuschung. Sie kann andererseits außerordentlich intensiv verlaufen, wenn der Stress, der sie hervorruft, schwerwiegend ist und wenn die Person, die ihn erlebt, gerade diesem Stress gegenüber besonders empfindlich ist. Eine zweiundvierzigjährige Frau wurde akut depressiv, nachdem ihre Mutter und ihr achtzehnjähriger Sohn bei einem Verkehrsunfall umgekommen waren. Sie war völlig außer sich. Sie konnte nicht schlafen, weigerte sich zu essen und sprach mit niemandem. Oft hatte sie den Wunsch, selbst zu sterben. Mit ärztlicher Hilfe arbeitete sie sich innerhalb einiger Monate aus der intensiveren Phase ihrer Reaktion heraus, indem sie allmählich lernte, mit dem grausamen Geschehen fertig zu werden. Ihre akute Reaktion, so qualvoll und zerrüttend sie auch gewesen war, bewahrte sie davor, chronisch und hoffnungslos depressiv zu werden.
Akute depressive Phasen dienen als Ventil für starke Gefühle und sind insofern eine durchaus notwendige und wünschenswerte Form, auf gewisse schwerwiegende Veränderungen im Leben, etwa auf Verluste zu reagieren. Manche Ereignisse – eine Kündigung, der Tod eines Ehepartners, die schwere Krankheit eines Kindes – stellen für die meisten Menschen eindeutig eine Gefährdung dar. Auch das Ende einer Liebesbeziehung oder Ehe ist geeignet, eine Depression auszulösen, besonders wenn das Element der persönlichen Zurückweisung hinzukommt. Die Verdoppelung der Scheidungsquote in den USA in den letzten Jahrzehnten zum Beispiel hat bewirkt, dass zerrüttete Familienverhältnisse ein weit verbreiteter Auslöser von Depressionen bei den Kindern wie bei den Eltern sind. Das Ausmaß, mit dem der Einzelne auf einen bestimmten Verlust reagiert, wird durch seine Persönlichkeit bestimmt. Manche Menschen werden infolge ihrer Kindheitserfahrungen durch Verluste stärker in Mitleidenschaft gezogen, etwa wenn jemand schon als Kind durch Tod oder Scheidung einen oder beide Elternteile verloren hat.
Neben dem Verlust als Auslöser für eine Depression kann auch eine größere Zahl von Stresssituationen, die innerhalb eines gewissen Zeitraums auftreten, fast bei jedem eine depressive Reaktion hervorrufen, wie der Psychiater Eugene Paykel und andere nachgewiesen haben. Auch braucht es sich bei diesen Ereignissen nicht ausschließlich um Unglücksfälle zu handeln. Wenn jemand zum Beispiel eine wichtige berufliche Beförderung erhält und dadurch versetzt wird, eine größere Summe an der Börse verliert, und wenn dann noch sein einziges Kind Abitur macht und sich all dies innerhalb weniger Monate ereignet, dann nimmt es nicht wunder, wenn er etwas depressiv wird: Es ist dies eine natürliche Reaktion auf die sich häufenden Belastungen, auch wenn sie wahrscheinlich für ihn selbst ebenso verwunderlich ist wie für die anderen, da die meisten dieser Veränderungen allgemein als günstig angesehen werden.
Mit anderen Worten: Eine Serie von wichtigen Veränderungen – sei es zum Guten oder zum Schlechten –, wenn diese nur auf eine entsprechend kurze Zeitspanne zusammengedrängt sind, kann bei den meisten Menschen eine Depression hervorrufen. Die Folgen eines solchen Verhaltens für eine Gesellschaft wie die unsrige, in der es so viel Zerstörung von Lebensformen und Lebenswerten gibt, lassen sich ohne weiteres ausmalen.
Der Mensch kann nicht umhin, auf Stress psychobiologisch zu reagieren. Eine zu starke Reaktion ist ebenso problematisch wie eine zu geringe. Wenn jemand bei einer kritischen Belastung überhaupt keine Reaktion zeigt, dann muss man annehmen, dass er die Depression abblockt. Er setzt sich damit der Gefahr aus, dass Monate später eine verzögerte Reaktion eintritt oder dass er sich die heimtückischere Form der chronischen Depression zuzieht. Die chronische Depression ist mitunter auch die Nachwirkung einer akuten Depression, mit der erfolgreich fertig zu werden der Betreffende nicht genügend Energie oder Einsicht aufbrachte.
Im Gegensatz zur akuten Depression, die dem Menschen eine Gelegenheit zur Einsicht bietet, beeinträchtigt ihn die chronische Depression fast immer und bringt Komplikationen in sein Leben, die schwer korrigierbar und zuweilen irreversibel sein können. Der Stimmungswandel bewirkt eine dauernde Antriebslähmung, so als wäre das Nervensystem andauernd kurzgeschlossen, wodurch seine verstümmelnde Wirkung sich immer wieder verstärkt. Die Anzeichen der chronischen Depression ähneln denen der akuten Depression: geringe Selbstachtung, gesteigerte persönliche Empfindlichkeit, Schlaflosigkeit, Rückzug auf sich selbst, geringe Toleranz für Kritik, Schwierigkeiten bei Entscheidungen, die Neigung, Angelegenheiten aufzuschieben. Der Betroffene versucht, die Depression wegzurationalisieren: «Ich arbeite zu schwer», stellte ein vierunddreißigjähriger Geschäftsführer fest. «Bei drei Kindern im Hause habe ich keine Zeit für mich selbst. Das ist’s, warum ich die ganze Zeit müde bin.» Es besteht die Tendenz, die Ursachen für den Antriebs- und Energieverlust auf die unmittelbare Umgebung zu projizieren. Ältere Menschen werden eine solche langsame, schleichende Persönlichkeitsveränderung als einen Teil des «Älterwerdens» ansehen, als gehörten Gefühle der Sinnlosigkeit und der Lähmung notwendig zum Altern.
Mitunter ist die chronische Depression schwer zu diagnostizieren, einmal weil sie seit langem besteht und subtiler ist als die akute Depression und zum anderen weil sie eher zum Temperament oder zur Persönlichkeit des Betreffenden zu gehören, denn eine Stimmung zu sein scheint. «Er ist ein Pessimist, ein geborener Schwarzseher», sagte eine Frau, als sie ihren deprimierten Vater schilderte. Bei manchen Menschen kann der einzige Hinweis auf eine chronische Depression eine dauernde oder wiederholt auftretende Nervosität und Spannung sein, die auch durch leichte Beruhigungsmittel oder Erholung nicht zu lindern ist. Im Urlaub, fern von den üblichen Zwängen, empfindet der akut Depressive häufig eine anhaltende Besserung seiner Stimmung. Der chronisch Depressive hingegen fühlt sich fern von zu Hause mitunter sogar schlechter, und selbst wenn er einen leichten Stimmungswandel zum Positiven hin verspürt, wird er schnell wieder in seine Depression zurückfallen, sobald er in seinen gewohnten Lebensbereich zurückkehrt. Das Entscheidende an der chronischen Depression ist ihre Hartnäckigkeit: Sie geht nicht von selbst vorüber.
Der genaue Zeitpunkt, zu dem eine chronische Depression eingesetzt haben mag, ist schwer zu bestimmen. Anders als die akute Depression ist die chronische Form im Denken des Betreffenden meist von ihren Ursachen losgelöst. Gefühle, die zur Zeit der mit Stress verbundenen Ereignisse hätten erlebt werden müssen, wurden geleugnet, abgeblockt. Manche Leute begehen sogar den Irrtum, «stolz» darauf zu sein, wie scheinbar ruhig sie mit einem bestimmten Unglück fertig geworden sind. Die Bedeutung der ursächlichen Ereignisse kann also unbemerkt bleiben, weil der Betreffende im nämlichen Augenblick nicht genügend durch sie beunruhigt wurde.
Ein anschauliches Beispiel dafür bietet ein vierundzwanzigjähriger Mann, der deprimiert war, weil er glaubte, er habe bei seinen Berufsentscheidungen schwerwiegende Fehler gemacht. Er hatte mit dem Ziel studiert, Meeresbiologe zu werden, hatte aber dann, sechs Monate vor seiner Promotion, die Universität verlassen, um eine Stelle als Lehrer an einer Privatschule anzunehmen. Binnen weniger Monate gab er abermals seine Arbeit auf und kehrte diesmal zu seinen Eltern nach Hause zurück. Meistens war er schweigsam und mürrisch. Er und seine Familie verbrachten Stunden damit, immer wieder Pläne für seine Zukunft zu machen, gelangten aber nie zu einer endgültigen Lösung.
Niemand erkannte nämlich, dass der junge Mann schon, bevor er sein Studium aufgab, echt depressiv gewesen und dass der ursprüngliche Auslöser seiner Depression eine erlittene Zurückweisung war. Seine Freundin, mit der er seit mehreren Jahren zusammen gewesen war, hatte einige Zeit vorher die Beziehung abrupt abgebrochen. Er war mit der Ablehnung scheinbar spielend fertig geworden. Zwischen diesem Ereignis und dem Abbruch seiner Examensvorbereitungen lag eine Verzögerung von beinahe einem Jahr.
Eine solche Verzögerung zwischen der für die Depression verantwortlichen Veränderung und dem ersten Anzeichen eines Stimmungswandels ist bei der chronischen Depression üblich. Da dieser Stimmungswandel nicht als das erkannt wird, was er ist, können andere, durch die Depression verursachte Probleme in den Vordergrund treten. Eheschwierigkeiten, finanzielle Sorgen, sexuelle Frustrationen und viele andere Konflikte sind nicht selten durch den Einfluss dieser chronischen Stimmung auf den von ihr befallenen Menschen bedingt. Psychiater können die Tatsache bestätigen, dass weitaus mehr Zeit aufgewandt werden muss, um die von einem chronisch Depressiven aufgrund seiner Depression entstandenen Schwierigkeiten zu beheben, als die Ursachen der Depression selbst zu behandeln.
Was in Wirklichkeit Komplikationen der chronischen Depression sind, wird mitunter als eine Anhäufung von Problemen erlebt, die scheinbar aus dem Nichts entsprungen sind. Millionen Männer und Frauen machen sich zwar Sorgen um ihr Geschlechtsleben, sind sich aber des subtilen Zusammenspiels zwischen Stimmung und Sexualität nicht bewusst. Ehekonflikte rühren oft von Schwierigkeiten der Kommunikation her, die durch eine unerkannte Depression verursacht sind und so quälend werden können, dass sie die Partner an den Rand der Scheidung treiben. Die Depression zerstört für gewöhnlich die Kommunikation. Da der depressive Mensch überempfindlich ist, kann er zum Beispiel Schweigen fälschlich als Zurückweisung und mangelnde Liebe auffassen. Da er sich zurückzieht, können andere ihn hinwiederum so missverstehen, als wiese er sie zurück. Er fühlt sich allein gelassen. «Wären wir nicht alle besser dran», denkt er vielleicht, nach dem Beispiel des Journalisten aus Graham Greenes Roman ‹Der stille Amerikaner›, «wenn wir nicht versuchen würden zu verstehen, sondern wenn wir die Tatsache akzeptieren würden, dass kein Mensch je einen anderen verstehen wird, keine Frau ihren Mann, kein Liebender seine Geliebte, und auch kein Vater und keine Mutter ihr Kind? Vielleicht ist dies der Grund, warum die Menschen Gott erfunden haben, ein Wesen, das fähig wäre zu verstehen.»
Es gibt eine Situation, in der die chronische Depression heilsam sein kann – aber nur dann, wenn sie richtig erkannt und behandelt wird –, nämlich wenn diese hartnäckige Stimmung dem Betreffenden als Warnung dient und ihm sagt, dass er in seiner Familie oder an seinem Arbeitsplatz einem stetigen oder immer wiederkehrenden Einfluss ausgesetzt ist, der dauernd seine Selbstachtung untergräbt. Die Frau, die mit einem Mann verheiratet ist, der sie beim geringsten Anlass kritisiert und ihre Arbeit für die Familie herabsetzt, der Vizepräsident eines Unternehmens, dessen Präsident kurzsichtig, ausbeuterisch und wenig vertrauenswürdig ist, der heranwachsende Sohn oder die Tochter von Eltern, deren Verhalten von blinder Willkür diktiert ist – sie alle können chronisch depressiv sein, solange sie in dieser Umgebung bleiben und eine solche Geringschätzung, wenngleich passiv oder unbewusst, akzeptieren, ohne den Versuch zu machen, das ungleiche Verhältnis zu korrigieren.
Warum werden manche Menschen chronisch depressiv, statt sich offen und direkt, in Form einer akuten Depression, mit dem Stress auseinander zu setzen? Der akut depressive Mensch ist für gewöhnlich jemand, der im Alltag besseren Zugang zu seinen Emotionen und Gefühlen hat und sie effektiver auszudrücken weiß. Der chronisch depressive Mensch besitzt diese Fähigkeit nicht. Der akut depressive Mensch ist flexibler, und daher ist es weniger wahrscheinlich, dass er in seiner depressiven Stimmung gefangen bleiben wird. Es ist auch möglich, dass wichtige biochemische Faktoren bestimmen, ob eine depressive Reaktion binnen einer angemessenen Frist abgebaut oder chronisch wird. Durch Untersuchungen der neurophysiologischen Vorgänge im Gehirn wurde zum Beispiel nachgewiesen, dass beim depressiven Menschen meist Veränderungen im Stoffwechsel jener als biogene Amine bezeichneten Substanzen stattfinden, welche die Übermittlung von Impulsen durch das Nervensystem beeinflussen. Andere Studien beweisen, dass depressive Patienten Veränderungen im Hormon- und Mineralstoffwechsel, etwa im Kalziumstoffwechsel, zeigen, die sich erst dann zurückbilden, wenn die Depression weicht.
Doch ganz gleich, ob jemand akut oder chronisch depressiv wird, ist die Depression dennoch anderen Arten der Reaktion auf Stress, etwa den psychosomatischen Störungen, vorzuziehen. Indem sich nämlich der depressive Mensch aus der Depression herausarbeitet – ob aus eigener Kraft oder mit Hilfe neuerer psychotherapeutischer Methoden, wenn angezeigt, kombiniert mit neuen antidepressiven Medikamenten –, gewinnt er Einsichten, die entscheidend seine Fähigkeit stärken, seine Zukunft selbst zu meistern.
Dagegen bieten die psychosomatischen Krankheiten schlechtere Aussichten auf Heilung. Der Stress ist bekanntlich eine Hauptursache für die Entstehung sowohl von kardiovaskulären Krankheiten, wie etwa Hypertonie, als auch von Asthma, Kolitis, Magengeschwüren und anderen Krankheitsbildern. Wenn man einen Herzanfall oder ein Magengeschwür hat, so ist dies sozial akzeptabel. Es zeigt irgendwie, dass man ein hart arbeitender, erfolgsorientierter Mensch ist. Selbst wenn jemand dadurch gezwungen ist, aus Rücksicht auf seine Gesundheit einen Gang zurückzuschalten, werden die anderen dies insofern als vernünftig ansehen, als es für sein körperliches Wohlergehen notwendig ist. Deprimiert zu sein ist hingegen nicht sozial akzeptabel.
[...]
Fußnoten
*Ähnliche Zahlen berichten Untersuchungen aus allen Industrieländern. (Anm. z. dt. Übers.)
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